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In halt. 
Leitartikel: Gedanken über das Peſachfeſt — Die An- 
gele genheit der Predigerwahl in Lemberg — Feuilleton: 
Deer göttliche Diebſtahl — Verſchiedenes — Der jüdiſch⸗ 
as polniſche Jargon — Jnferate. 


Gedanken über das Peſachfeſt. 


Von heiliger Schauer werden wir darchrieſelt, jo oft 
der Pejah in Sicht kommt und mit ihm die vier Sabr- 
tauſende alte Geſchichte von dem wunderbaren Auszuge der 
Juden aus Egypten lebendig vor unfer geiſtiges Auge 
tritt. Mit dieſem fuft einzig daſtehenden Exeigniße in der 
Geſchichte begann der welthiſtoriſche Prozeß der Ausſcheidung 
und Abſonderung des judäiſchen Stammes aus ver allge- 
meinen Volkerfamilie zu einem ſelbſtſtändigen, eine groge 
Culturmiſſion auf ſich nehmenden Gemeinweſen, welche große 
Miſſion es trotz mancher Abirrungen getreulich erfüllte und 
bis auf den heutigen Tag noch unermüdlich erfüllt. 


Wir haben es erſt in den letzten Tagen geſehen, welche 


Huldigungen einem Manne dargebracht wurden, welcher ſeine 
Nation geeinigt und auf den Gipfel der Macht gebracht hat. 
Die ganze Welt — Freund wie Feind — öberbot ſich in 
Ausrufen der Höhen Bewunderung für die Thaten dieſes 
Unvergleichlichen und Unerſetzlichen, ein mächtiger Kaiſer 
bekannte ſich demüthig zur Ohnmacht ſolches Verdienſt voll- 
werthig zu belonen und den ſprachgewandteſten Dolmetſchern 
der öffentlichen Meinung erwies fih die Sprache fat unzu- 
länglich für all das Los, welches ein ſolches Werk nach Ge- 
bühr verdient und ſich zum Ausdrucke drängt. Und doch, was 
it der Gedanke, ein bereits vorhandenes, die höchſte Cultur: 
ſtufe ſchon einnehmendes, im loſen Zuſammenhange zwar, 
aber doch von einem politiſchen Bande längſt umſchloßenes 
und unabhängiges Volk zu einem feſten und ſtrammen Ge- 
füge zuſammenzuſchließen, gegen den kühnen Plan, ein 
Häuflein Sklaven erf in ein Volk umzubilden, ihm National- 
bewußtſein einzuflößen und ihm eine welthiſtoriſche Miſſion 
auf die Schultern zu laden? Dieſer kühne Plan gelang 
vollſtändig. Der kaum zum Bewußkſein feiner ſelbſt gelangte 
Stamm befreite ſich vom Joche der mächtigen Egypter, die 
ihn mit eiſerner Fauſt umklammert hielten, er eroberte ſich 
eine Heimatsſtätte und gründete ein blühendes Staatsweſen. 
Ein ſo großes Wunder aber auch der Werdeprozeß des 
Judenthums und die Gründung ſeines Staatsweſens dem 
Hiſtoriker darbietet, es reicht noch immer nicht an das viel 
größere Wunder heran, daß der Untergang des jüdiſchen 
Staates nicht auch den Untergang des Judenthums herbei- 
führte, das Letztere vielmehr mit der Abnahme feiner ma- 
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teriellen Macht an geiſtigem Aufſchwunge zunahm und daß es 
über das allgemeine Völkerſchickſal erhoben zu fein ſcheint. 
[Mächtige Nationen und große Reiche entſtanden und ver- 
ſchwanden, aber dieſes kleine, über die ganze Erdoberfläche 
zerſtreute Judenvölklein blieb aufrecht his auf den heutigen Tag 
und wird, kraft der großen Ideen, die ſein Lebenselement 
bilden, auch weiter beſtehen trotz allen Haßes und aller Feinde 
ſeligkeit, die es von Bosheit und Niedrigkeit der Geſinnung 


zu erdulden hat. 


Das Gebeimniß dieſes großen Wunders, des Fortbeſtan- 
des des Judentbums ohne gemeinſames Vaterland beſteht das 
rin, daß es eigentlich doch ein Vaterland beſitzt, ein geiſtiges 
nämlich, und dieſes iſt ſeine Bibel und die derſelben zu 
Grunde liegenden, großen Ideen der Freiheit und Humanität. 

Dieſes Vaterland it unzerſtörbar, es braucht keine Waffen und 
keine Wehr zu feinem Schutze, im Gegentheile. es ladet die 
ganze Welt zu feiner Befignahme ein, es will Gemeingut 
der ganzen Welt werden. Weil das Judenthum nicht auf 
| Macht, ſondern auf Ideen baſirt ift, deshalb if es unaus— 
| rottbar wie diefe und das iſt das Geheimniß feiner zähen 
Lebenskraft und der Machtloſigkeit der Jahrtauſende über 
das ſel be. 

Im Peſachfeſte feiern wir das Wiegenfeſt des Juden 
thums, aber mittelbar auch die Auferſtehung der ganzen 
Menſchheit vom Fetiſchismus zur reinen Gottesidee, von 
thierifher Rohheit zur edlen Menſchenwürde und vom 
dumpfen Hinbrüten zum vernünftigen Denken, denn die jü- 


diſche Bibel if nun Gemeingut der ganzen zidiliſirten 
Welt, der Sinaiſche Detalog das Grundgeſetz al ler 
Culturnationen geworden und in allen Gottes häuſern 


| 
werden jüdifhe Pfalmen geſungen. Dieſer große Umſchwung 
in der Geſammtmenſchheit entwickelte fih aus der einen 
Tatſache des Auszuges der Juden aus Egypten und deßhalb 
wird dieſes, zur Erinnerung an dieſes Ereigniß eingeſetzte 
Feſt ſo pietätvoll gefeiert. Was dieſem Feſte noch dazu einen 
beſondern Reiz verleiht, if, daß es die lieblichſte Jahreszeit 
einleitet, ſo zu ſagen, der Vorbote des Frülings iſt und den 
Vorläufer des Wonnemonats Mai abgibt. 
Die füßeften Erinnerungen unſerer Kindheit verknüpfen 
ſich mit dieſem Feſte, die mühſamen Vorbereitungen die es 
heiſcht, machen uns dasſelbe doppelt werth und theuer, und 
die ehrwürdigen, vom grauen Alterthume auf uns üben kom- 
mene Gebräuche an den beiden Sederabenden verleihen dem- 
ſelben einen unvergleihlihen Zauber. Die ſinnige Sage vom 
Propheten Elias, der an dieſen Abenden die jüdiſchen Häuſer 
beſucht, entflammt die Phantaſie der Kinder nnd erfält ihr 
empfängliches Gemüth mit Wonne. Die Maze unterbricht ſehr 
wohllhuend die Monotonie des Alltaglebens und übt durch die 
Abwechſlung, welche fie unſerem Tiſch bringt eine große: 
Anziehungskraft auf uns aus. 
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Merfwürdiger Weiſe wirkt Alles zufammen, um dieſem 
Peſachfeſte die größte Weihe zu geben, und ſo iſt es die 
jüdiſche Mildthätigkeit, die im Angeſichte des Peſach zur 


reichſten Entfalung gelangt, und vor und während der Feiertage 
fih am glänzendſten bethätltg. Um dem armen Manue, der 
ſich täglich ſein Beod verdien muß, die unerſchwingliche Laſt 
der Verproviantirung für 8 Tage abzunehmen, wird in allen 
jüdiſchen Gemeinden für denſelben geſorgt und derſelbe mit 
den nothdürftigſten Lebensmitteln verſehen. Die Gemein de, die 
Vereine und auch Private veranflalten Sammlungen; iu allen 


Schichten der Geſellſchaft wird collectirt und faſt keine Hand 


verſchließt ſich dem drängenden zuweilen auch zudringlichen 
Verlangen. 
dem Peſachfeſte bor, von welchem, wie von den Pyramiden 
Egyptens vier Jahrtauſende auf uns ſchauen und, wenn wir 
unſere heilige Miſſion nicht von uns werfen, noch weitere 
Tauſende von Jahren auf uns ſchauen werden, wenn die 
Pyramiden Egyptens längſt ſchon in Staub zerfallen ſein 
werden. Das Judenthum wird ewig dauern, weil die Wahe- 
heiten auf denen er gegründet iſt von ewiger Dauer ſind. 
In allen Generationen entſtanden den Ideen der Humaniät 
und Freiheit gigantiſche Feinde, fie wurden aber beſiegt. 
Dieſe Ideen werden auch die neuen zwergbaften Feinde be- 
ſtegen aud frohen Mutbes fönnen wir das Peſachfeſt feiern 
als das Symbol des Sieges der Idee über mal erielle 


Gewalt. 
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Die Angelegenheit der Predigerwahl 
in Lemberg. 


Der Ausſchuß des Vereines „Zion“ in 
erſucht uns ſeine an den Euftusrath respective an die Wahl- 


Fe ui leo un. 
göttliche Diehſtahl, 


Der Talmud, jene gebeiligte, erhabene Schrift, aus der 
die Menſchen gleich wie aus einem un berſiegbaren Quell uralte 
Weisbeit ſchöpfen, enthält oft Legenden und Sagen, voll un- 
endlicher Tiefe und Poeſie, bei deren Zeſen der Gedanke auf- 
ſteigt, wie wunderbar ſie im Urtext ſein müſſen, da wohl 
bei Uebertragungen Stoff und Sprache bon ihrem poetiſchen 
Neichthum einbüßen 

So erzählte mir mein Vater vor einiger Zeit eine lieb- 
liche Legende aus der Bibel, die eben den Wunſch in mir 
erweckte all die Er ählungen nud Schilderungen leſen zu 


Der 


So bereiten wir uns durch Wohlthun würdig zu 
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können; auch zu vielem Nachdenken regte fie mich an. der kurze 
aber ſiunreiche Inhalt dieſer Erzählung ifi folgender: 

Eiuſt kam zum bedeutenden Rabbi Gamatiel ein weiſer 
Grieche der ih mit dem Rabbi und mit deſſen Tochter, die 
ebenſo gelehrt wie ſchön war, gerne in theologiſchen Ge- 
ſprechen erging. Der Rabbi felte feinen Gott Jehova höher 
als die heidniſchen und griechiſchen Gottheiten, während der 
Grieche die Vorzüge feiner Götter pries. Den Rabi zu wider- 
legen, wollte der Grleche einen Beweis liefern: 

Dein Gott iſt ein diebiſcher Gott, ſagte er ich will es dir 
begründen. Euere beilige Bibel erzählt, Jehova ſchläferte 
Adam ein und in dieſem bewußtloſen Zuſtande nahm er ihm 
heimlich eine Rippe! Iſt das nicht — Diebſtahl? 

Rabi Gamaliel kam über dieſen Angriff ſchier aus der 
Faſſung und in ſeiner Erregung faſt das Gaftecht gegen den 
Griechen berlegeud, wollte er eden ſcharf antworten, als die 
kluge Tochter des Rabl dazwiſchentrat; den Vater beruhigend 
und ſich von demſelben die Erlaubniß erbat, ſtatt ſeiner dem 
Griechen erwiedern zu dürfen. 

Höre Grieche, wie beurtheilſt Du folgende That? In 
vergangener Nacht ward uns, eine Silberftange entwendet, je- 
doch als Erſatz wurde uns vom Entwender eine weit werdh- | 


commiſſion in Angelegenheit der Wahl eines Predigers für die 
Lemberger istaelitiſche Cultusgemeinde in polniſcher Sprache 
gerichtete Petition zu veröffentlichen, welchem Anſuchen wir 
um ſo mehr Folge zu geben uns verpflichtet erachten — als 
der Verein Zion in Folge dieſer Petition bereits zum Objekt 
ungerechter auf Entſtellungen beruhender Angriffe Seitens 
der hieſigen Puoliciſtik gemacht wurde. Wir laſſen hier die 
Petition ihrem weſentlichen Inhalte nach in deutſcher Ueber- 
ſetzung folgen: 
Sehr löblicher Cultusrat! 


Der gefertigte Ausſchus des Vereines „Zion“, deffen 
Zweck es if echt jüdiſchen Geit zu erhalten, erlaubt fih hie- 
mit ſeinen Standpunkt in Angelegenheit der Predigerwahl zu 
kennzeichnen und der geneigten Erwägung des löblihen Gul- 
tusrathes zu unterbreiten. 


Die Miſſion eines Predigers in unſerer Gemeinde iſt eine 
ebenſo erbabene als ſchwierige — da er nicht blos über die 
religidfe Erziehung der Gemeinde zu wachen — fontern die 
Aufgabe haben wird — der iſraelitiſchen Jugend Liebe zum 
Glauben ibrer Väter und zu ihrer Stammesgemeinſchaft ein- 
zuflößen fo wie dem um ſich greifenden Indifferentismus der 
jüdiſchen Intelligenz entgegen zu wirken 


Der künftige Prediger muß daher nicht nur allgemiene 
Bildung ſondern auch bedeutendes jüdiſches Wiſſen namentlich 
vollkommene Kenntnitz der jüdiſchen Befchichte und Literatur 
pädagogiſchr Fähigkeiten und imponirende Redegabe beſitzen. 


Beim Concur ausſchreiben ift zwar hie rauf mehr weniger 
gedrungen worden allein durch die geſtellte Bedingung, der 
Kenniniß der polniſchen Sprache ſchon bei Ueber- 
nahme des Amtes — ift ſelbſt der tauglichſte Ran» 
didat ausgeſchloſſen worden — der dieſer Bedingung etwa 
nicht entſprechen folte. 


vollere Goldſtange mit theuern Edelſteinen beſetzt hingelegt. 
Wie findeſt Du dieſen Fall, weiſer Grieche! 

„Das ift Etwas anderes — fagte der Grieche anfangs 
betroffen dann lächelnd über feine Niederlage, — es müßte 
aber doch ert bewieſen werden, daß Ihr Frauen, wirklich das 
koſtbare Juwel feid, durch welches die Sil berſtange fo ſehr 
aufgewogen wird.“ 

„Dieſen Beweis zu führen, wäre für mich eine Unbe⸗ 
ſcheidenheit,“ erwiederte die Tochter des Rabbi — ich appellire 
an dich ſelber, der Du dem kunſtſinnigen edlen Volke der 
Helenen angehörſt. Wer hat die großen Thaten Eurer Helden 
in der Vorzeit veranlaßt? Was hat Eure größten Dichter zu 
ihren unſterblichen Werken begeiſtert? In welcher Gefelfchaft 
haben Eure berühmten Staatsmänner ſich die feinſte Bildung 
und Geſittung erworben? Nicht etwa — in der des Weibes — 
in dem ihr eure hehrſten Göltinen verköpert?“ 

„Ich gebe mich vollſtändig beſiegt,“ rief der Grieche und 
reichte dem Rabbi Gamaliel freundlich die Hand „ein Gott, 
dem du ein ſolches Juwel verdankeſt, wie deine Tochter — 
kann nur das Beſte gewollt haben“ 

Ihr habet — ſchloß Rabbi Gamaliel das Geſpräch — 
„diefe Sache ſchier auf ein ſcherzhaftes Gebiet übertragen,“ 
und doch iſt fie überaus ernſt und wichtig. Bei Euch, 
Hellenen iſt das Weib vorzüglich das Ideal der Schönheit 
das Euch zur Kunſt begeiſtert und Eure Sitten ſänftigt. — 
Uns Juden it das Weib weit mehr — und iſt es die un⸗ 
zertrennliche treue Gefährtin des Mannes, Gebein von fei- 
nem Gebein, Fleiſch von feinem Fleiſche, die Erbal- 
terin feines Hauſes, die Erzieherin feiner Kinder, die Tröſterin 
in ſchweren Stunden, mit Einem Worte, die Hälfte feines 
Ich, ohne welche er wie ein verſtümmelter Baum, — ber- 
kümmert. Und wenn Du, mein Freund, das Ales juſt 
einem „Diebſtahl⸗ verdanken wollteſt — fo it es 
eben ein wahrhaft göttlicher Dieb ſtahl geweſen, 

Flora Joſefthal. 
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Wir unſererſeits erachken es als höh erwünſcht, 
daß der künftige Prediger auch die polniſche Sprache be- 
berrfhen könne, aber dieſes Erforderniß nach der Natur der 
Sache nicht als eine Bedingung sine qua nou ſondern nur 
als eine ſolche anſehen, welches Cäte is par.bus unbedingt 
den Vorzug verleihen folte. 

Wir ſtützen unſere Anſicht auf folgenden Erwägungen: 

1.) Es it nach den obwaltenden Verbältniſſen voraus- 
zuſehen, das nur eine febr kleine Zahl Bewerber, 
dem in Rede ſtebenden Poſtulate Genüge zu leiſten im Stande 
wäre, und ſelbſt diefe nur rein zufälliger Weiſe. 
Denn bekantlich gibt es weder in Galizien noch in anderen 
polniſchen Ländern ein Rabbinerſeminar. Das hebräiſche 
Wiſſen wird in Polen durchgängig in höhern hebraiſchen 
Schulen (Jeſchuwas blos mit Hülfe des Jargons gelehrt, und 
der academiſch gebildete Jüngling — der ſich dem Prediger- 
amte zuwenden will, iſt darum gezwungen ſeine Ausbildung 
in reinem deutſchen Seminarien zu ſuchen. 
Wird weiter bedacht daß der Bedarf academiſch 
gebildeter Prediger bei den Juden in den Ländern des ehemaligen 
Königreichs Polen überbaupt ein ſehr geringer iſt — fo kann 
es nicht befremden, wenn auch die Zahl von Gandidaten für 
ſolche Stellen eine verſchwindend kleine ſein muß. Wird ſo— 
nach das Erforderniß der genauen polniſchen Sprachkenntniß, 
zur kategoriſchen Bedingung gemacht ſo bedeutet das in 
Wahrbeit nichts anderes — als die Concurrenz der tüchtigſten 
Kräfte von vornherein ausſchließen und die hieſige jüdiſche 
Gemeinde in die Zwangslage verſetzen — jut den Einen 


oder andern Candidaten wählen zu müſſen, welcher zufällig 
ſchon jetzt polniſch verſteht. 
2.) Würde die Sache ſo liegen, daß die Gemeinde- 


mitglieder — einen deutſchredenden Prediger gar nicht ver- 
ſteben möchten — ſo wäre eln ſolcher Poſtulat durchaus in 
Ordnung. Aber das iſt ja nicht der Fall. Im Gegentheil — 
es gibt gegenwärtig fat kein Gemeindemitglied — 
das nicht deutſch verſtünde. Daß aber die vornehmſte jüdiſche 
Gemeinde im Lande — fo lange fie ihre Würde und Wahrhaftig- 
keit bewahren will die Beſetzung ihres wichtigſten geiſtlichen 
Poſtens — zur bloßen Paradeſache nach Auſſen machen ſollte 
— das konnen wir nicht annehmen. 

3.) Ein Prediger deffen wichtigſte Eigenſchaft darin 
liegen wird, daß er polniſch ſprechen könnte, ſonſt aber ſich 
als untergeordnete. ihrer großen Aufgabe nicht gewachſene 
Kraft erweiſen würde — dürfte wohl ſehr bald aus der 
Mode kommen, zumal gerade die Herrn Studenten 
die fih dieſer Angelegenheit fo vorlart bemächtigten — fo 
gut wie niemals in die Synagoge kommen. 

Unſere Gemeinde bedarf in allererſter Linie einen bedeu— 
tenden, vorzüglichen Mann von idealer Geſinnung der im 
Stande wäre ſie aus der Stagnation zu ziehen, in der ſie 
ſich leider ſeit Jahren befindet. 


Wir wenden und daher an den löblichen Cultusrath mit 
der Bitte bei Beſezung des Predigeramtes die mibe- 
rufenen Journalſtimmen — die ich in diefe lediglich eine 
innere geiſtliche Angelegenheit unſere Gemeinde betreffende 
Sache einmiſchen — und eine Preffion auszuüben berfuchten, 
unbeachtet zulaſſen — ſondern lediglich nach den unabweis- 
lichen eſſentiellen Bedürfniſſen der Gemeinde vorzugehen — 
war die Kenntniß der polniſchen Sprache zur Bedingung zu 
machen jedoch nicht in erſter Linie zumal dem beſtgeeigneten 
Bewerber die Aneignung der polniſchen Sprache allenfalls zur 
Pflicht gemacht werden könnte. 


(Folgen die Unterſchriften). 


Aus dem Inhalte dieſer Petition die zweifellos vieles 
Richtige enthält — gebt hervor, daß der Verein „Zion“ keines 
wege gegen die Anſtellnng eines polnifden Pre- 
digers auftritt, ſondern im Intereſſe der Sache ſich nur da- 
gegen berwahrte, daß dei der Beſetzung des Predigeramtes 
diehmal die Kenntniß der polniſchen Sprache — zum 
Haupt und Ecku un gemacht wurde ſtatt daß in 
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erſter Linie auf das rellgiöſe Bedürfniß der Gemeinde Rück- 
ſicht genommen werde. 

Da nun dieſe Angelegenheit inzwiſchen zum Gegen- 
ſtande der öffentlichen Discuſſion in den polniſchen Tages- 
blättern erhoben wurde, fo ſehen wir uns veranlaßt — zur 
Aufklärung derſelben — den bisherigen Sachberlauf in Kürze 
zuſammen zufaſſen. 

Im Sommer vorigen Jahres beſchloß der igr. Kultus- 
rath einſtimmig und ohne jede Meinungsvberſchiedenbtit über 
den ebenſo einſtimmig erfolgten Antrag der Cultusſektion 
die Kenntniß der polniſchen Sprache als Bedingung — in 
die Concursausſchreibung zur Beſetzung des erledigten Prediger- 
amtes aufzunehmen. 

Ju Folge defen liefen zwar viele Bewerbungsgeſuſche 
ein, jedoch nur zwei Candidaten konnten die Erfüllung dieſer 
letzerwähnten Bedingung nachweiſen wogegen andere Bewerber 
ſich bloß anbeiſchig machten in einen gewißen Zeitraum, ſich die 
polniſche Sprache vollſtändig anzueignen. 

Obwohl nun keinerlei Aenderung der Concursbedin- 
gungen ſtattfand, ſah ſich der Verein „Agudas Achim“ ganz 
überflüſſiger Weiſe bewogen — im Herbe vorigen Jahres 
— eine Petition an den Cultusrath zu richten — die in 
dem Begehren gipfelte — es dürfe nur Ein ſolcher Candidat 
angeſtellt werden, der die polniſche Sprache vollkommen 
deherrſcht. 

Nun das war ja nach dem Inhalte der aus der eigenen 
Initiative des Cultusrathes hervorgegangenen Concursaus— 
ſchreſbung ſelbſtverſtändlich. Anderſeits hatte diefe vordringliche 
Petition die Folge, daß — fih Gegenſtimmen geltend machten, 
welche es nicht ſachgemäß fanden, daß auf ein blos formales 
Element in dieſem Falle ein fo entſcheiden des Gewicht gelegt 
werde, und daß die Gemeinde gezwungen wäre, jetzt den 
Einen oder den andern, von zwei Bewerbern — das 
Predigeramt zu verleihen — auch wenn keiner von ihnen 
ſonſt den Anforderungen der Wäler genügend entſprechen 
ſollte. 


Wir ſelber konnten uns auch einer ſolchen Con ſeguenz 


I nicht anſchließen und gaben unſere Ueberzeugungen in unſerem 


Blatte entſprechenden Ausdruck. 
Die Petition des Vereines Zion ſtellt ſich auf einen 


ähnlichen Standpunkt und es if nicht einzuſehen in wie 
fern derſelbe vernünftiger Weiſe perhorreecirt werden 
könnte. 

Der gefammte Widerſtreit — iſt übrigens vorläufig 


rr 


rein theoretiſch — denn es iſt ja noch gar nicht 
ausgemacht, daß nicht Einer der beiden Bewerber, 
welche auch polniſch predigen können — auch ſonſt den ge- 
rechten Anforderungen der Gemeinde entſprechen. Beide Be- 
werber, zeigten doch nahmhafte Fähigkeiten für das Prediger- 
amt und es ift zweifelhaft — ob fie von den übrigen Be» 
werbern sierin übertroffen werden. 


Mann hätte dah ganz ruhig, den Verlauf der Sache 
dem geſunden Sinn unſerer Gemeinde überlaſſen können. 

Nun fand nach der Abteiſe des Herrn Dr. Dankowicz 
eine vertrauliche Sitzung des Cultusvorſtandes, der Guttu- 
ſektion und die Tempel verwaltung ſtatt, bei der einige Herrn 
den Wunſch äuſſerten es möge ein neuer Concur ausge 
ſchtieben werden, in welchen in Bezug auf das Erforderniß 
der polniſchen Sprache Milderungen aufgenommen reſp. dem 
Bewerber blos die Pflicht auferlegt werde, Polniſch zu 
erlernen. 

Die Herrn Fblieben in entſchiedenſter Minorität, indem 
mit Recht hervorgehoben wurde, daß hiedurch der Wahl- 
tommiſſion in nicht eompetenter Weiſe vorgegriffen werde und es. 
ſich erft zeigen müßte, ob denn wirklich keiner der polniſch⸗ 
ſprechenden Bewerber, die erforderliche Majorität auf ſich 
bereinigen werde. 


Nun das war doch alles ſehr correct und wäre es in der 
That nur ein Zeichen der tiefſten Geſunkenheit unſerer Ge⸗ 
meinde geweſen, wenn eine fo wichtige Frage wie die Be- 
fegung des Predigeramtes, nicht einmal zu verſchtedenen⸗ 
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Anſchauungen und Meinungen Anlaß gegeben hätte. Wir And daher auch hier Zeugen, daß die Reclamſucht höher 
Aber es ſcheint daß ſich gewiſſe Leute, welche die Prä- geſtellt wird als die Sache ſelbſt. Wir wiſſen aus verläßlicher 
tenfion erheben die Gemeinde wie einen Haufen Hämmel mit Quelle, daß Se. Excelleuz Graf Tarnowski die jüdiſchen 
einen Stecken zu regieren hiedurch beunruhigt fühlten. Enquete-Mitzlieder über Vorſchlag Eines jüdiſchen Landtags- 
Bald darauf wurden von ihnen „Artikel“ in der Abgeordneten berufen hat. Handelte es fih wirklich um Hebung 
Gazeta Narodowa und im Dziennik Polski losgelaſſen, der culturellen und volkswirthſchaftlichen Intereſſen der galizi⸗ 
und die Peitſche knallt nerbenerſchütternd durch die Luft. ſchen Juden, ſo wären hiezu in erſter Linie Männer berufen, 
In dieſen offenbar von Juden geſchriebenen Artikeln, die für dieſe Jutereſſen mit echt jüdiſchem Sinne und Herzen ge- 
welche an Blödſinn und Maßloſigkeit das denkbar Aeuſſerſte kämpft und gewirkt haben. Dieſe ſind aber wohlüberlegt über- 
leiſten wird der perfide Vorwurf erhoben. „Es würde in gangen worden. 
der jüdiſchen Gemeinde gegen die Anſtellung eines pol ni i Am 27. d M. ſtarb der als geacktete Kaufmann bekannte 
{hen Predigers Front gemacht. Ma n wolle feinen e uud Dare RR 0 aA 
Prediger, der polniſch ſprechen könne. | Alter von 73 Jahren. — Friede feiner Aſche. 

Man begreift leicht den Zweck dieſer Verlogenheit. Man Am 28. d. M. fiarb in 76. Jahre ſeines Lebens Jacob 
will hiedurch die Männer der Wableommiſſion einſchüchtern Rothenberg, ein Mann der ein abgeſchiedenes Leben führte, in 
und fie zwingen fih für den Elnen der beiden Candidaten jüngeren e ke unbetangt, cee je 
zu erklären, auch wenn ihnen keiner von beiden recht fein denkender und mit der bebräiſchen Litera wann 
folte, denn ſonſt folen fie als Feinde des Vaterlandes bekannt war. Mit ihm Rieg ein Stück ältere Culturepoche ins 
ſtigmatiſirt werden — welche einen Pr ediger red Friede feiner Asche. 
nicht haben wollen, der polniſch ber- Die Wal des Predigers id. Bembere es 
Me j 05 A Stadium getreten, da der Candidat Herr Dr. Dankowicz vor 

Die Schäfer clique konnte der richtigen Löſung der Frage einigen Tagen ſeine Bewerbung zurückzog. 
keinen ſchlechteren Dienſt erweiſen als durch die Loslaſſung 
ſolcher Hetzartikel welche eine geradezu beibohrte Be- 77 
ſchränktheit an den Tag legen. 

Denn die Männer welche die Wahlcommiſſion bilden, 
find doch anſtändige überzeugungs treue Menſchen und wenn 
nun dieſelbe, was ſehr wahrſcheinlich iſt ſich für Einen der 
beiden Candidaten, die polniſch ſprechen entſcheiden werden — 
bleibt ihnen der tiefe Stachel fipen, 
daß ihre Entſcheidung in den Augen der Welt nicht als 
Ausfluß ihrer freien ehrlichen Ueberzeugung fondern als 
ein Zurückweichen vor einer auswärtigen Preſſion gedeutet 
werden wird! — Einigen fie ſich dagegen nicht auf einen der j 
Candidaten, ſo haben die Anſttiftet jener Artikel jedenfalls 
einen Zwiſt hervorgerufen — welcher abſolut nicht not 


Verſchiedenes. 


(Ernen nungen.) Se. Excellenz der Juſtizminiſter hat den 
Landes-Gerichtsadjuneten Dr. Samuel Sare zum 
Rathsſecretär beim Landes geritche in Krakau, uud die Gerichts- 
auscultanten Dr. Emil Eibenſchütz und Benja- 
min Schwarz zu Bezirksgerichts⸗Adjuncten den erſteren in 
Tarnobrzeg und den letzteren für den Lemberger Oberlandes 
gerichtsſprengel ernannt. 

Budape In der letzten Sitzung der zweiten Claſſe 
der Akademie machte nach Schluß der Vorträge der Akademie- 

0 i 5 Präſident Baron Roland Eötvös die Mittheilung daß Herr 
war und nur dazu dienen kann — den Frieden zwiſchen Sigmund Schlosberger de Tornya der ungariſchen Akademie 
Chriſt und Jud zu ſtören. i à | der Wiffenfaften ein Capital von fl. 10.000 z. W. zu dem 

Mit Einen Worte, jene Clique, die ſich das Recht Zwecke gegeben, daß die jährlichen Zinſen deſſelben zur Her- 
anmaßt mit ibrer Weisheit die jüdiſche Sache zu führen ausgabe von Werken bedeutender nationalökonomiſcher Schrift⸗ 
bat in ihrer läppiſchen maßloſen und unberſtändiger Weiſe ſteller des Auslandes in ungariſcher Sprache verwendet werden. 
der Gemeinde von vornherein das Verdienſt en — Die Verſammelten brachen in begeiſterte Eljenrufe aus. Die 
in freier würdiger Weiſe das Rechte zu thun. Gott ſchütze uns nächſte Plenarſizung wird dem hochherzigen Spender den Dank 
vor unſeren Freunden! der Akademie votiren. 
| Herr Sigmund Schloßberger de Tornya, wurde in An- 
ſehung feiner Verdienſte um den Handel, die erbliche Baronie 
Locales. verliehen. 
: Berlin, 25. März Der bekannte Geſchichts und Por- 
traitmaler Heinrich Bruck hat von Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
den Auftrag erhalten allerhöchſtdeſſen Bildniß für das K. 
Sächſiſche II. Grenadier: Regiment Nr. 101 Kaifer Wilhelm I. 
König von Preußen, zu malen. — Von der Toleranz und dem 
| Gerechtigkeitsſinn unſeres jungen Kaiſers macht in militäriſchen 
Kreiſen eine jüngft gefallene Aeußerung Allerhöchſtdeſſelben viel 
von ſich reden. Dem Kaiſer fielen bei einer Beſichtigung des 

Se. Excellenz der Landmarſchall Graf Tarnowski hat über Militärs und zwar bei einem Vorbeimarſch zwei Einjährige 
Anregung des hieſigen Vereines „Agudas Achim“ eine Enquete | durch ihre vorzügliche Haltung auf. Plötzlich rief er den Vor- 
aus Juden und Chriften berufen um über die intellectuelle und geſetzten zu fih heran und frug wie lange dieſelben ſchon die- 
j 
| 


Die hieſige Handels und Gewerbefammer hat bei der 
letzten Wahl des Präſidiums Herrn Jakob Piepes 
zum Vizepräſidenten gewählt. Dieſe Wahl verdient der Er- | 
wähnung aus dem Grunde, weil es unſeres Wiſſens zum 
erſten Male geſchieht, daß die hieſige Handelskammer einen 
Juden zum Vicepräſidenten gewählt hat. 


materielle Lage der galiziſchen Juden zu berathen. Das Ergeb- nen; acht Monate, war die Antwort, die der Kaiſer erhielt. 
nif diefer Enquete war die Einſetzung zweier aus Mitglie- Warum frug derſelbe weiter, haben diefelben, die Knöpfe“ nicht 
dern der Enquette beſtehenden Commifſionen und eine Reſo- erhalten? ⸗Es find Juden, Maſeſtät“. Enkrüſtet entgegnete 
lution an den Landmarſchall, damit diefer durch feinen Ein- der Kaifer: „Ich kenne keine Juden in meiner Armee, ich 
fluß die Regierung bewege die Hirſchiſche Stiftung ſobald als ! kenne nur Soldaten!“ 

möglich ins Leben zu rufen. Ob dieſer Schritt irgend welchen prac- Berlin. (Die Schuldebatte im Abgeordnetenhauſe.) 
tiſchen Erfolg haben wird, lätzt ſich freilich heute nicht voraus. Wie bereits durch die politiſchen Blätter ausführlich berichtet, 
ſehen, zu bedauern it aber dieſer Umſtand, daß die Herrn, nahm im Abgeordnetenhauſe am Donnerſtag die Beratbung des 
welche auf die Zuſammenſtellung dieſer Enquete Einfluß Kultusetats ganz un erwartet einen ziemlich erregten Charakter 
hatten, nur Männer ihrer Schattirung berückſichtigten. Es an in Folge einer Hetzrede des Hofpredigers Stöcker, der über 
macht wahrhaftig einen recht komiſchen Eindruck, daß unter den die angebliche Ueberlaſtung der Gymnaſien, höheren Töchter“ 
zehn jüdiſchen Mitgliedern der Enquete ſechs Herren dem gegen- und Volksſchulen mit jüdiſchen Elementen Klage führte, und die 
wärtigen Ausſchuß des Vereines „Agudas Achim“ angehören. Einrichtung beſonderer jüdiſchen Schulen wünſchte. Der Hofs 
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prediger, welcher feine wabren Abſichten dadurch zu verſchleiern 
ſuchte, daß er dieſe konfeſſionelle Abgrenzung als im Intereſſe 
der Juden ſelbſt liegend darſtellte, glaubte, von einer drohen⸗ 
den Verjudung der Schule ſprechen zu dürfen und 
mißbrauchte das Wort national, in dem er den jüdiſchen Leh- 
rern die Fähigkeit abſprach, den Geſchichts- und Litteratur- 
unterricht im chriſtlichem und nationalem Sinne zu ertheilen. 


Der Israelit 


Die freiſinnigen Abgeordneten Knörcke und Rickert wieſen mit 


aller Schärfe dieſes Vorgehen zurück, indem ſie die Intoleranz 


ſeitens eines chriſttichen Geiſtlichen in gebührender Weile fenn- | 
zeichneten und damit die bisherige Toleranz der preußiſchen 


Könige in Vergleich ſtellten Sie wahrten mit Entſchiedenheit 
den jüdiſchen Mitbürgern das Recht, ihrem. Bildungs- 
trieb Genüge zu leiſten, und betonten die üblen Folgen, welche 
derartige Hezreden auf die Behandlung der jüdifchen Kinder 
ſeitens ihrer Mitſchüler haben müßten. Auch Abg. Enneccerus 
(ul.) wollte das wiſſenſchaftliche Streben der Juden in keiner 
Weiſe beſchränkt wiſſen. Kultusminiſter von Goßler verſtand 
ſich erſt auf die Aufforderung des Abgeordneten Rickert zu 
einer Stellungnahme, in welcher er bezeichnenderweiſe der von 
Stöcker vertretenen Auffaſſung im Weſentlichen beitrat und nur 
mit Rückſicht auf die Undurchführbarkeit der konfeſſionellen 
Trennung wegen der Ortsverhältniſſe keinen Anlaß zu dieſer 
Maßregel fah. ; } 

Am Freitag wurde die Erörterung fortgeſetzt. Der frei- 
finnige Abg. Rickert ſprach ſeine Eultäuſchung aus über die 
Stellungnahme des Kultusminiſters und hob nochmals das 
Hetzeriſche der Ausführungen Stöckers eingehend hervor, in dem 
er demgegenüber auf den Ausſpruch Kaiſer Friedrichs hinwies, 
daß der Antiſemitismus eine Schmach für die deutſche Nation 
iſt Kultusminiſter von Goßler ſuchte an einzelnen abnormen 
Fällen eie Schwierigkeit des für alle Konfeſſionen gemeinſamen 
Unterrichts auf den höheren Lehranſtalten darzuthun. Hofprediger 
Stöcker widerholte im weſentlichen, nur in noch ſchärferer Form, 
feine früheren Ausführungen und machte den ſellſam aumatyen- 
den Verſuch, ſich als Prediger der Wahrheit aufzuſpielen. Einen 
praktiſchen Beleg dafür gab er gleich darauf. dadurch, daß er 
den Vorſitzenden des Gerichtshofes in dem Prozeß Stöder- 
Bäcker der Aufnabme unrichtiger Thakſachen in das bekannte, 
feine Wahrheitsliebe anzwelfelnde Erkenntniß bezichtigte. Abg. 
Stöcker ſtellte es auch fo dar, als ob jener Ausſpruch Kaifer 
Friedrichs über den Antiiemitismus nicht gefallen fei, ohne 
freilich einen ſtichhaltigen Beweis dafür vorzubringen. Dieſen 
Ausführungen gegenüber, denen ſich Abg. Eremer in bekannter 
Weiſe anſchloß, betonte Abg. Dr. Virchow (dfr) das plötzliche 
Hervortreten der jetzigen Beſtrebungen nach jahrelangem Ruhen 
des Antiſemitismus, das hier um ſo auffälliger ſei, als es ſich 
um einen irgend wie praktiſchen Vorſchlag in keiner Weiſe ge- 
handelt habe, und ſchloß daraus auf die Befolgung einer be- 
ſtimmten, wenn auch jetzt noch nicht klar erkennbaren Tendenz. 
In entſchiedener Weiſe trat er dafür ein, die Konfefiioneu zu 
trennen, ſondern gerade durch die gegenſeitige Annährung und 
-ein gemeinſames Wirken unter Gleichberechtigung aller Konfef- 
ſionen das Staatswohl zu fördern. 


Berlin Die ‚Volkszt. macht auf die amtliche preußiſche 
Statiſtik Heft 102 Berlin 1890 über die Statiſtik der 
preußiſchen Landesuniverfitäten aufmerkſam. Hier finden ſich 
auf den Seiten 65 und 66 die Religionsverhältniſſe 
der Studirenden behandelt; die Thatſache der ſtarken Bethei- 
ligung der Juden am Studium wird feſtgeſtellt und mit der 
größeren Wohlhabenheit und dem ſtärkeren Zuſammenſein der 
Juden in den Städten begründet. Aber hierauf wies ja der 
Miniſter wohl ſelbſt ſchon hin. Worauf er aber nicht hinwies, 
das ſind die wenigen Bemerkungen, mit welchen auf Seite 67 
der angeführte amtliche Bericht ſchließt. Sie lauten: „Das Er- 
gebniß der obigen Ermittelungen geht ſomit dahin, daß die 
Juden, wie ſie in jüngerem Lebensalter die Univerfität beziehen, 
ſo dieſe auch früher verlaſſen, als die Angehörigen der beiden 
chriſtlichen Hauptbekenntniſſe, die ſich im Ganzen nicht wefent⸗ 


| 
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lich von einander unterſcheiden. Die jüdiſchen Studirenden 
ſcheinen darnach durchſchnittlich mehr Befähigung zu beſitzen und 
mehr Fleiß zu entwickeln als die Chriſten.“ 


Warſchau. den 13. März. Was helfen die Erklärungen 
der Pöpſte, Männer der Wiſſenſchaften — ja der ganzen Welt 
— wenn es dem Redacteur des antiſemitiſchen Blattes „Nolar 
hier gefällt gegen ſeine innerſte Ueberzeugung nur giftige 
Lügen zu verbreiten und wenn er gegen den Ausſpruch des Car- 
dinals Maning ankündigt, „daß er fih die Freiheit läßt, da- 
rüber noch feine offenen Anſichten kund zu thun“, — — Gegen 
ſolche Leute giebt es gar kein Mittel in der Welt, — als die 
Verachtung, oder — was praktiſch erfolgreicher wäre — „die 
Rüge“ wegen aufwiegeleriſche Skribelei — ſeitens der Be- 
hörde. — — 

Anſtatt deffen müſſen wir zu unferen Schmerzen aus der 
amtlichen Polizei⸗Zeitung in Warſchau N. 36 in einer 
Schilderung des unerhörten Verbrechens gegen 76 gemordete 
Kinder die bisher von keinem einzigen Blatie gebrachte, noch 
von der Criminalbehörde conſtatirte Bemerkung leſen, „daß Jü⸗ 
dinnen, welche ſich mit Faktorei befchäftigen, unebeliche Kinder 
(bei dem verüchtigten Schakal Weibe Skubinska) zur Erhaltung 
und Erziebung untergebracht haben. Während die ganze Morde 
bande glücklicherweiſe keinen Juden zählt — — ſollen nun 

„jüdiſche“ Vermittlerinnen heralten. — Selbſtverſtändlich 
iſt dies ein gewaltiges Treibwaſſer für die antiſemitiſche 
Bewegung. 

— Daß eine „Botanik“ fogar zu Antiſemiſchen Tendenzen 
verwendet werden kann, davon bietet einen Beweis das ſoeben 
erſchienene pol niſche Werk von E Majewski. Auf Seite 156 
ſpricht der Autor über blutſaugende Würmer — und zieht 
plötzlich eine Parallele mit — Juden, wie folgt: „Wie in vieler 
anderer Beziehung haben dieſelben auch die äußerliche Aehn- 
lichkeit mit jenen bärtigen Menſchenwürmern — die auch in 
ſchwarzen Kleidern und langen Talaren — in den Gegenden 
der Bankeu, Börſen und modernen Reſtaurants blutgierig auf 
ihre Opfer, welche Geld auf bewegliche und unbewegliche Güter 
benöthigen, lauern und die Opfer ahnen nicht, daß diefe ge- 
ſchickten Operateure ihnen den letzten Lebenskraft entziehen. Am 
meiſten zu bewundern iſt der Inſtinkt dieſer Menſchenklaſſe, der 
um einen ganzen Himmel den Scharfſinn aller andern Men- 
ſchenſauger überſteigt. Man bedenke, daß der gefiderte Blut- 
ſauger ſich Weſen ſuchen muß, die er nie kannte, während der 
zweifüßige es viel leichter hat — ſeit Kindheit auf lernt er ſein 
Handwerk — und profitirt von der Erfahrung ſeiner Eltern.“ 


| (S. 160.) 
Natürlich kann es nun nicht einfallen, für die etwaigen 
jüdiſchen Wucherer ein Wörtchen zu ſprechen — — aber in einem 
populär-wiſſenſchaftlichen Buche derartige antiſemitiſche Aus— 


ſchreitu igen — — überſteigt doch alle Phantaſie. 


Der jüdiſch⸗polniſche Jargon. 


Eine Studie von Dr. Ph. Manſch. 


XXXIX. 


Der Cauſalitätsbegriff, dem zufolge wir Erſcheinungen 
in einen derartigen Zuſammenhang ſetzen, daß die Eine der 
Andern na folgen muß — iſt bekanntlich einer der wich- 
tigſten Probleme der Erkenntnißphiloſophie. Es iſt nun höchſt 
intereſſant, zu unterſuchen, in welcher Art der natürliche 
Volksgeiſt in der Sprache dieſen Begriff faßte und darzu- 
ſtellen verſuchte. 

Daß das Eine Geſchehniß dem andern in der Zeitfolge nach- 
folgt, kann auch rein zufällig (blos temporal) fein — wie fell 
man nun anzeigen, daß dieſe Folge eine Nothwendigkeit 
ſei — daß die Geſchehniſſe in der deſtimmten Reihefolge ein- 
ander folgen müſſen ? 


Der ſpeeulatibe Geit des deutſchen Volkes — faßte zu 
dieſem Zwecke, die cauſal zuſammenhängenden Ereigniſſe, als 
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eine Ein heit auf, jo wie Bedingung und Be- Wortfolge, die ich bei den andern Nebenſätzen nachgewie- 
dingtes. Setze ich das Bedingte fo if auch eo ipso] fen hahe. 
die Bedingung geſetzt. Im Bedingten ſteckt die Bedingung. Dieſelben Normen treten übrigens auch bei allen an 
Beide find alſongleichzeitig vorhanden. dern combinirten Sätzen, die mit einſchränkenden, gegenſätzlichen 


Wenn ich nun zwei nothwendig einanderfolgende Erſcheinungen, 
als im cauſalen Zuſammenhange ſtehend bezeichnen will — 


ſo muß ich ſie trotzdem ſie der Zeit nach 
ein ander folgen — als zu gleicher Zeit beſtehend 
— auffaſſen und bezeichnen. Dieſes geſchah nun im alten 


Deutſch entweder durch das Bindewort „weil“, welches wie 
während“ „fo lange als“ die gleichzeitige Dauer bezeichnet, 
oder durch das Säßchen „war um“ (contrahirt „ warum“), 
welches anzeigte, daß das Eine Geſchebuiß einen Beſtandtheil 
des andern bildete — „um dagfelde“ war. 


Der Jargon hat beide dieſe Formen für den Cauſalſatz 
treu bewahrt, während im Deutſchen das Sätzchen „warum“ 
blos in fragender Form conſervirt wurde und in die Frage- 
partikel „warum?“ überging. 

Aus dem Sinn und der Bedeutung der Cauſalwörter „weil“ 
und „warum“ (Jargon: wur im) läßt ſich logiſcher Weiſe 
eine Aenderung der Wortfolge im Cauſalſatze nicht begründen. 
Der Jargon bleibt daher confequent und durchaus richtig bei 
der normalen Wortfolge z. B: : 

Gott hot die Jüden beſtruft — wal — (weil- während) — 
fie hoben gefündigt. oder „Gott hot die Jüden beſtruft“ wur 
rim (d. b. dieſes Ereigniß war um das andere Greigniß ) 
‚fie hoben geſündigt.“ 

Im Hochdeutſchen aber wird im Canſalſatze — der die 
Urſache anzeigt, die Wortfolge dahin umgekehrt, daß die Co- 
pula zuletzt geſetzt wird — ein Vorgong den ich logiſch uicht 
zu rechtfertigen vermag. Im Deutſchſu heißt es: 

„Gott hat die Juden beſtraft weil fie geſündigt hatten“. 

Die Antwortpartifel „darum“ auf das fragende „warum“? 
iſt im Jargon ſelten üblich und auch das fragende „warum?“ 
wird durch die Wendung „für was P“ (far wus) und ähn- 
liche erfegt, wo das Vorwort „für“ durchſcheinen läßt, daß 
der Jargon die Wirkung auch bei 
ſalberbindung gern telee logiſch faßt. — d. h. als bea b- 
fihtigt dachte. 

Der eigentliche Finalſatz, welcher im 
deutſchen durch die Partikel dag” und „damit“ mit dem 
Conjunctiv oder durch die vereinigten Vorwörter „umzu“ mit 


| 


einräumenden oder was immer für Partikeln angeknüpft werden. 
Nämlich es wird die normale Wortfolge eingehalten, auſſer 
wo fih die Partikel als Prädicatsbeſtimmung erweiſt — in 
welchen Falle ſie unmittelbar vor das Prädicat geſetzt wird 
und das Subjekt nachfolgt. 

Der Reichthum an den verſchiedenſten ausdrackvollſten 
Partikeln iſt im Jargon ſehr groß da er ſich die markanteſten 
nach Bedür fniß aus drei Sprachen aneignete und noch dazu 
ſelbſtſtänbige Birdungen erfand. 

Die Lebhaftigkeit der jädiſchen Sprechweiſe erforderte dieſen 
Reichthum und doch zeigt ſich wieder der Jargon mit der 
Benützung von Bindewörtern ſehr fparfam, indem er fie über- 
all gern wegläßt — wo ſie nicht unentbehrlich erſcheinen. 
Das tritt namentlich in der einfachen Erzählungsweiſe zu 
Tage — wo einem Temporal oder Umſtandſatze — eine Reihe 
von Succeſſivſätzen lediglich mit geänderter Wortfolge (Prä- 
dicat vor Subject) meit ohne Beifügung einer Folgeparkikel 
(3. B. des „fo, daher, darauf“ etc.) nachgeſetzt werden. 

Ich ſchließe dieſen Abſchnitt indem ich eine ſchlichte 
ſchmuckloſe Erzählung zur Beleuchtung der Wortfolge im 
Jargon beifüge. 

Der berühmte Dubner Magid erzält zur Erklärung des 
Bibelverſes „Alles it eitel“ (937 537) nachſtehendes 
Geſchichtchen. 

„Einer is dorch gegangen in Mark' ün“ ſeht ſteihn a 
Cchewre blinde Menſchen ün! Ein Sehediger führt fei — 
(conſecutiv) bot er fih gemacht a Gelächter ün geſugt zü a 
Blinden: (Girat) „Na dir a Kerbel ün’ gib itlichen a 
Cheilek dervün, Ün’ züm Emes (conſteutiv) hot er dem 
Blinden gur nit gegeben, (conſecutiv) a' ſoi hot itlicher 
Blinder gemeint: (Inhaltsſatz) Der Andere hot dus Kerbel, 
(confecutiv) hoben fei fih. gekriegt ün“ sis gewor'en ziſchen 
ſei a Geſchrei. Einer ſchreit züm Andern: (Citat) „Men hot 


[dir gegeben dus Kerbel“. (conſeeutiv) Afoi i3 auch auf 


reinen mechaniſcher Cau» 


dem Infinitiv ausgedrückt wird — kommt im Jargon ge- 


wöhnlich ohne 


alle Partikel mit Beifügung des Finalſatzes 


entweder in imperativer Form d. h. mit „folen* — oder im 


Infinitiv mit „zu“ — zum Ausdruck, wobei die Wortfolge wie 
gewöhnlich normal bleibt. z. B.: 

„Ich hob’ es gethün — er fol weggehn.“ 

Zur beſſern Deutlichkeft kann im Vorderſatz die Abſicht 
durch ein „dafar* (dafür) oder „far dem" oder „über 
dem“ angezeigt werden. 

Hat der Finalſatz dasſelbe Subject mit dem Vorderjatz, 


fo kann auch der Finalſatz durch „zu“ (zu) mit dem Infini ' 


tib ausgedrückt werden. z. B.: 

„Ich hob es gethün — zu ſehen, wus er wet fugen.” 

Um jedoch ſtarken Nachbruck auf eine Abficht zu legen be- 
dient fih der Jargon der flav. Partikel „aby“ (letzte Sylbe 
betont) oder des hebräifchen „kedei“ letzteres mit der impera- 
tiven Form. So ſchließt die jüdiſche Fabel vom Schäfchen 
und dem Dorn mit der Lehre: 

A'ſoi is der Ruſche, 

Sis ehm niſcht kuſche — 

Cbocze es kümt ehm gur nit araug 

A dp er rat Jenem aus“) 

Manu fieht hier deutlich die nämliche Differenz in der 

) Alſo iſt der Frevler — es fällt ihm nicht ſchwer. — 

Obwohl — ihm nichts dabei heraus kömmt — 

Es geht ihm nur darum dem Andern Schaden an zufügen. 


der Welt. Itlicher meint (Inhaltſatz): Jener hot dus Kerbel. 
Schlome Hameilech ober hot geſehen (Inhaltſatz) Keiner 


hot ee, (eonſecutib) hot er geſugt? (Gita) 927 
2 
Wäre der Jargon nur ein Sprechidiom fo 


müßte ich dieſe Studie mit der Entwickelung der Wortfolge, 
als beendigt betrachten. Allein ich habe ſchon bei der Laut- 
lehre hervorgehoben, daß der Jargon den ſchriftlichen Verkehr 
zwiſchen den Juden der berſchiedenſten Länder, welche ur- 
ſprünglich in Deutſchland gewohnt hatten — bermittelte und 
daß gerade hiedurch die Differenzen in der Vocalausſprache, 
je nach der verſchiedenen Leſart der hebräiſchen Vocalzeichen 
entſtanden. Abgeſehen hievon Haf der Jargon feit jeher eine 
eigene, wenn auch geringfügige Literatur beſeſſen — die ſich 
feit einigen Dezennien nahmhaſt entwickelte. 

Es gehört darum noch in den Bereich dieſer Studie, 


auch die Rechtſchreibung (Orthographie) des Şat- 
gons — ſo wie deſſen Schreibart — (Styl) im 
Gegenſatze zus mündlichen Rede — wenigſtens in 


Kürze zu erörtern, welches ich den nächſten Abſchnilten bor- 
behalte. (Fortſetz folgt). 


*) Dasſelbe deutſch in der Wortfolge des Jargons lautet : 
„Einer ift durchgegangen den Markt und ſieht ſtehen einen 
Haufen blinder Menſchen und Ein Sehender führt fie — hat 
er ſich gemacht einen Spaß und geſagt zu Einem Blinden: da 
haſt du einen Rubel und gib Jedem einen Theil davon. Und in 
Wahrheit hat er dem Blinden gar uichts gegeben. Sonah hat 
jeder Blinde gemeint, der Andere habe den Rubel — haben ſie 
mit einander gezankt und es iſt geworden zwifchen ihnen ein 
Geſchrei. Einer ſchreit zum Andren : „Man hat dir den Rubel 
gegeben.“ So iſt es auch auf der Welt. Jeder meint: Jener habe 
den Rubel. Salomon der König aber hat geſehen, Keiner habe 
ihn — hat er gefagt: „Alles iſt eitel.“ 
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Friſches Mineralwafjer | „Cantoren Zeitung.“ 


kommt täglich von den Onellen an Begründet und herausgegeben von 


in der Hauptniederlage des Obercantor J. Bauer, Wien 1880. 
VICTOR GOLDBAUM Central-Organ für die Interessen der Cantoren 

Carl Ludwig-Strasse Nr. 29 im Durchgangs-Hause (Dom) und Cultusbeamten des In- und Auslandes. 
in der Rejtana- Gasse Nr 8. (Erscheint jeden zehnten Tag.) 


Abonnement ganzjährig für Oeſterreich-Ungarn .. fl. 4.— 
Ausland 8 Mark oder 4 Rubel. 


Inserate werden billigst berechnet und 
finden grosse Verhreitung. 


Pr 
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Für Augenkranke $ 
Ich setze das geehrte Publicum in f 
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5 Elegante, billige u. prakt. Gelegenheits- od. Weihnachtsg Haushai! 
Kenntniss, dass ich nach 18-jähriger Thaàtig- Unentbehrlich für jeden Schreibtisch, jedes Bureau, jedenHausha 


keit als Augenarzt und Augenoperateur in 


u 
— — — — — — — — aaa a. 
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$ = 5 

Lemberg, nach Wien übersiedelt habe „9 — ——— O — u 

$ e i $ 55 Paul Moser’s Notizkalender zS 

8 2 $ für 1890. Preis 2 Mk. G e 

Leopoldstadt, Praterstrasse 39 wohne $ || 13 E AE 

È 8 2 2. 

g ; Ordinationsstunden von 10—12 Uhr Vor- f Ta Paul Moser’s Haushaltungsbuch ER 

mittags und 3—5 Uhr Nachmittags 88 für 1890. Preis 3 Mk. El 

Kaiserlich r Rath x >S =T F 

Dr. Sigmund Lindner. Fo Berli 

$ Augenarzt und Augenoperateur f | Verlag des Berliner 1 ith, Tastitats (Julius Moser) in Berlin 

FF — - 


Bitte ag lesen. 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen, daß meine 


DRUCKEREI 
E „Jüdischen Zeitung“ 


Goluchowski - Platz Nr. 9, 
fch befindet 


und erſuche höflichſt um zahlreiche Beſtel⸗ 
lungen aller Art Druckſorten zu beehren. 


Hochachtungsvoll 
CH. ROHATYN 
Lemberg 
Zur Bequemlichkeit des 78 Publicums habe in meiner Buchdruckerei 
ein Pele fon Nr. 288 eingerichtet, durch welches man auch 


Bestellungen machen kann. 


\ 
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4 1 of Arnold Werner in Lemberg 

h W. R 0 H A T Y N A t Vertreter der Actien - Gesellschaft 
Lemberg, Ringplatz Nr. 30 ff fūr Glasindustrie 


empfiehlt sein stets best assortirtes vormals 


£ 
$ 
PUTZ UND MODEWAARENLAGHRA $ rasen. simens f 
£ 
$ 
> 


— 
EE 


N 
0 liefert: 

in neuesten Modistinen und Kleider aufputz Artikeln X $ Sodawasser Flaschen (Kracher!) 

j 


sowohl grösster Auswahl in Bier, Wein, Liqueur- 


S, | 
N DAMEN TRIKOT - TAILEN A { r 
| (13—?) 


DD, 


ae A gut und desshalb billig. 
9 wie auch Spitzen, Sammte, Bänder, Wäsche & Stikereien B 42 r 


h zu äusserst billigsten Preise. h 1 
N Bestellungen aus der Provinz für Hort & Detail J s di it 

A werden gewissenhaftest u. äusserst billigst berechnet. O | Jü iſche Zei ung 

J Mit Hochachtung k F | Herausg. Oh. Rohaty r Bucdruck. Besitzer, 
9 . Rohatyn Lemberg. y | Pränumerations-Preis vierteljährig nur 1 fl. ö. W. 

KEHEE ID IH HE I ID Für Inserate besonders empfehlenswerth 


NAB E N & M E DC HEN 


finden in meiner Buchdruckerei sofort Aufnahme 
2 EIionorar laut mündliche Bedingung æM 
CH. ROHATYN, Buchdrucker Lemberg. 


ea SERETE EI Leah 


Fr 


Gründungsjahr 1843 Gründungsjahr 1843 


Das älteste in Galizien etablirte FARB- OEL- und MATERIALWAAREN - engros - Geschäft 


WOLF CZOPP 


Lemberg, Zolkiewer-Strasse Nr. 2 Telefon Nr. 286 


offerirt für die laufende Saison seine Hauptniederlage von 


Rüboel, Leinoel, Hanfoel, Brennoel, Maschinoel und Speiseoel 


wie auch sein reich assortirtes Lager 


sämmtlicher Bergwerksprodukte und namentlich‘ Feiner Firnisse eigener Erzeugung & echt englischen. 
Erdfarben aller Sorten aus den besten Schlemmwerken Ursprunges, Lackfarben in den verschiedensten 
Federweis in den verschiedensten Nuancen, Grafit 
geschlemmt und in Tablets, Bleiweis, Minium Glätte 

wie auch sämmtlicher chemischer Farben. Farben zum Dachanstrich Holz & Steinkohlenther 


Gattungen feinst geriebener Oelfarben in allen Sorten 


LETTER 4 ) 


Grosses Lager 2 
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C EMENT 


EF- GQIPS&DACHPAPPE “SE 
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